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nr. 22 - 1916 Cin Blatt für üeimatlidje flrt unb Kunft

öebruckt unb »erlegt oon ber Buctibrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 29, Bern
ben 27. îlïai

3roei öebidjte oon fjans Wagner.
Wir Stfjroeizer.

Wir wollen nicht macht und blutigen Rubm, Wir willen weder Sreund nod) Seind,

Wir wollen des Briedens Reiligtum, Sind allen brüderlich oereint,
Daft un]er Weib und unter Kind Sind allen nah und allen fern,
In îeïnem Sittich geborgen find. Sind Kned)tc nicht, und lind nicht Rerrn.

Wir lud)en durch die Dunkelheit
Den neuen Weg zur neuen Zeit
Und kämpfen gern um Sieg und hr —
Doch mit des Geiftes tlladjt und Wehr.

Fremb unb namenlos.

£aut tobt und lauter jtöbnt der Sdilachten Wut,
Und lern und lerner weid)t des Sriedens Gut.

Grlchauernd hört die Welt des Cods Gebrüll,
Und alle Völker tun, was keines will.

Und alle lechzen nad) dem leiben Ziel

Und letjen es allftiindlicb dod) aufs Spiel.

Die hre wankt, und £ieb und Creue brici?t,
Und eherne Gelebe gibt es nicht.

Was heute war, wird morgen nid)t mehr lein,
Denn Crug ift Wahrheit, £icht ift Reuchelldtein.

Und dunkel grollt's in des 6eld)ickcs Sd)ol?,
Bis uns lein Strahl trifft — fremd und namenlos.

Die Frucht ber Erziehung.
Crzählung aus bem Kleinftabtleben oon Ruth TPalbftetter.

gür fiisbeth war es ein ertoünfdjtes unb freubiges

©reignis, als fie mit Slater unb ©lutter 3um ©afteifeft
gehen burfte. Gern hätte fie jtoar ber Slater non biefem

gefellfdjaftlidjen SInlah nod) ausgeldjloffen; aber er muhte

als ©ürgermeilter bas Sertommen unb feine ©rauche in

©hren halten unb mit ben ermad)lenen gamiliengliebern
bas ©eiîpiel für bie Teilnahme an ber geier geben.

fiisbeth trug ein neues weihes Sommerlleib unb im

©ürtel eine rote ©ofe. SIIs fie beim fortgehen ihrem

©ruber ©rwin SIbieu fagte, tat er oenounbert bie grohen

Stugen auf unb rief: „Du bift aber fchöit!" Sie felber

mad)te lieh nid)t oiel ©ebanten über ihre ©rfdjeinung; es

war ihr lelbftoerltänblich, bah fie gut ausfah- Sie freute
fid) oon gagent £er3en auf ben Slbenb unb ihre Srreube

trönte bie fefte ©rwartung, bah fie ©berlin bort letjen

mürbe, ber ieht Unioerfitätsferien hatte.

Sdhon im Sinauffteigen burdj bie feuchttalten, oon
hängenden ©etrollampen nur fiRmadj erleud)teten ©änge,
in Denen bei Warfen ©iegungen £id)t mit Srinfternis iuech=

leite, fpähte fiisbeth nad) feinem ©eficht aus. SIIs fie
aber auf ber ©erraffe antam, nahm lie ber neuartige SIn=

blid unb ©rubel bes Heftes, bas Idjou begonnen hatte,
bod) gan3 in Stnlprudj,

Schon fpielte bie ©Infi! unb in ber feltfamen iöelle
bes ©lonbes unb ber £id)ter breRte fidj ©aar an ©aar
auf bem Streifen geebneten SBeges rings um bie fcRmau»
fenben ©äfte. ©s roar ganj fo, wie man es ihr befcRrieben
hatte: alles, tuas es im Stäbtdjen an brolligen ©eftalten
gab, an 3U Diden unb ju Dünnen, an 3U ©rohen unb 3U

illeinen, an ungleichen ©hepaaren unb an ältlidjen Ser=
liebten, bas tan3te hier mit. fiisbeth freute fid) an bem
Stnblid wie ein ilinb im ©heater, llnb bie ©lutter, bie in

o re uilb
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gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei lules Werder, 5pltsiggsse 29, gern
den 27. Mai

Zwei Sedichte von Hans Wagner.
wir 5chroàr.

Win woüen nicht Macht uncl blutige» Kuhm, Mr wissen wecler Srcuncl noch Seinch

Mr wollen ctes Srleclens heiügtum, 5incl allen brüclcriich vereint,
vatz unser Weib uncl unser Kincl Zincl allen nah uncl allen fern,
ln seinem Sittich geborgen sincl. 5incl Knechte nicht, uncl sinci nicht lrerrn.

Mr suchen clurch clie vunkeiheik
ven neuen Weg ^ur neuen leit
llnä Kämpfen gern um Lieg uncl Lhr ^
Doch mit clcs 6eistes Macht uncl Wehr.

fremd und namenlos.

Laut tobt uncl lauter stöhnt cler Schlachten Wut,
llnü fern uncl ferner weicht clcs Srieclens 6ut.

Krschauerncl hört clie Mit cles îlocls Sebrüil,
Uncl alle Völker tun, was keines will.

clncl alle lechzen nach clem selben liel
Uncl sehen es allstüncllich cloch aufs Spiel.

vie Lhre wankt, uncl Lieb uncl Lreue bricht,
Uncl eherne 6esetze gibt es nicht.

Ms heute war, wircl morgen nicht mehr sein.
Venn Liug ist Wahrheit, Licht ist Heuchelschein.

Uncl clunkel groiit's in clcs Seschickes Schosz,

IZis uns sein Strahl trifft — fremcl uncl namenlos.

vie frucht der fr^iehung.
eriählung aus dem Kleinstadtleden von Kuth waldstetter.

Für Lisbeth rvar es ein erwünschtes und freudiges

Ereignis, als sie mit Vater und Mutter zum Basteifest

gehen durfte. Gern hätte sie zwar der Vater von diesem

gesellschaftlichen Anlatz noch ausgeschlossen; aber er muhte

als Bürgermeister das Herkommen und seine Bräuche in

Ehren halten und mit den erwachsenen Familiengliedern
das Beispiel für die Teilnahme an der Feier geben.

Lisbeth trug ein neues weihes Sommerkleid und im

Gürtel eine rote Rose. Als sie beim Fortgehen ihrem

Bruder Erwin Adieu sagte, tat er verwundert die grohen

Augen auf und rief: „Du bist aber schön!" Sie selber

machte sich nicht viel Gedanken über ihre Erscheinung: es

war ihr selbstverständlich, datz sie gut aussah. Sie freute
sich von ganzem Herzen auf den Abend und ihre Freude
krönte die feste Erwartung, datz sie Eberlin dort sehen

würde, der jetzt Universitätsferien hatte.

Schon im Hinaufsteigen durch die feuchtkalten, von
hängenden Petrollampen nur schwach erleuchteten Gänge,
in denen bei scharfen Biegungen Licht mit Finsternis wech-
selte, spähte Lisbeth nach seinem Gesicht aus. Als sie

aber auf der Terrasse ankam, nahm sie der neuartige An-
blick und Trubel des Festes, das schon begonnen hatte,
doch ganz in Anspruch.

Schon spielte die Musik und in der seltsamen Helle
des Blondes und der Lichter drehte sich Paar an Paar
auf dem Streifen geebneten Weges rings um die schmau-
senden Gäste. Es war ganz so. wie man es ihr beschrieben
hatte: alles, was es im Städtchen an drolligen Gestalten
gab, an zu Dicken und zu Dünnen, an zu Trotzen und zu
Kleinen, an ungleichen Ehepaaren und an ältlichen Ver-
liebten, das tanzte hier mit. Lisbeth freute sich an dem
Anblick wie ein Kind im Theater. Und die Mutter, die in
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